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ANZEIGE

Auch der Bund merkt die Teuerung
Arbeiten anA5 verschoben, Budget zu knapp.

Raphael Karpf

Seit April wird auf der A5 zwi-
schen Luterbach und Lengnau
gebaut.Vieledürftenesgarnicht
mitbekommen haben, denn um
die Verkehrsbehinderungen so
gering wie möglich zu halten,
werdendieHauptarbeitenjeweils
nachts ausgeführt. Die Betriebs-
und Sicherheitsausrüstungen in
den Tunneln auf dieser Strecke
sowie bei der Galerie Leuzigen
werdenerneuert.

Geplantwar, eineersteEtap-
pebisEnde Jahr abzuschliessen
undmit der zweitenund letzten
Etappe nächsten Frühling zu
starten. Gesamtkosten: 59 Mil-
lionen Franken. Den Zeitplan
muss das Bundesamt für Stras-

sen (Astra) nun aber anpassen.
Ein Teil der für dieses Jahr
geplanten Arbeiten muss auf
das nächste Jahr verschoben
werden. Der Grund: eine Bud-
getknappheit. Das schreibt das
Astra auf Anfrage.

Filialbudgetbeträgtrund
300Millionen
Das Budget der Filiale Zofingen
desAstra (zuständig fürdieKan-
toneSolothurn,beideBasel,Aar-
gau und mehrere Kantone der
Innerschweiz) beträgt rund 300
MillionenFranken.«Die ausser-
gewöhnlichhoheTeuerung2022
und 2023 von rund 10 Prozent
führte zur genannten Budget-
knappheit», schreibt der Kom-
munikationsbeauftragte Samuel

Hool.NocheinezweiteBaustelle
musste aufgrund dieser Budget-
knappheit verschoben werden:
AlsersterSchrittdesErhaltungs-
projektsA1VerzweigungWigger-
tal–Anschluss Aarau Ost war
geplant, denDeckbelag abEnde
August zuersetzen.DieseArbei-
tenwurdennunaufdenFrühling
2024 verschoben. Zuerst wird
aberderAnbieternochangefragt,
ob das Angebot auch mit den
neuen zeitlichenRahmenbedin-
gungengilt.

Dass dem Astra das Geld
fehlt, um Baustellen zu realisie-
ren,hatoffenbarSeltenheitswert.
Die Frage, wie häufig das in jün-
gerer Vergangenheit vorgekom-
men ist, beantwortet Hool mit:
«Nie.»

Inva mobil steht
ohne Führung da
Fahrdienst Personelle Turbu-
lenzen beim Behindertenfahr-
dienst Inva mobil: Die neue
Geschäftsleiterin Bea Ging, die
ihr Amt erst vor ein paarMona-
tenantrat, hatbereitswiederge-
kündigt. Man verfüge momen-
tan nicht über eine operative
Geschäftsführung, teilt derVor-
stand von Inva mobil mit. Bea
Ginghat ihrenPostenper sofort
verlassen.«UmihreGesundheit
zu schonen», wie sie mitteilte.
WeitereAngabenhabe sie nicht
gemacht, so Vorstandsmitglied
Michael Meise. Wie das recht-
lich aussieht, werde derzeit ge-
klärt. Man arbeite mit Hoch-
druckaneinerNachfolgelösung,
bis dahin bittet der Vorstand
um Verständnis, wenn es zu
Verzögerungen im Fahrdienst
kommen sollte. (szr)

Wahlplakate in der Kritik
Gefühlt kapert Politwerbung imZeichenderParlamentswahlen vomOktober gerade jede freie Fläche imöffentlichenRaum.
UnsereRedaktion ist sichnicht einig, obdie visuelle PropagandaRessourcenverschwendung ist oder dieWährung, die beiWahlen zählt.

Pro

«Andernorts träumt man von dieser Mitbestimmung»
Ob es in jedemFall ein schö-
ner Anblick ist: Nun, das
spielt keine Rolle bei all den
Köpfen an denKandelabern.

Freuen Sie sich über diese
Gesichter, die Sie anlächeln.
Über diese Parteisoldaten,
die stramm inReih undGlied
entlang unserer Strassen
aufgereiht stehen. Sie zeigen,
dass dieDemokratie lebt.
Dass sich Leute engagieren.
Dass Frauen undMänner die
Schweiz in den nächsten vier
Jahrenmitgestaltenwollen.
Es gibt viele Länder, in denen
man träumenwürde von einer
solchenMitbestimmung.Wir
können nicht nur unabänder-
bare Parteilistenwählenwie
inDeutschland.Wir können
auch die Köpfe daraufmass-
geblich bestimmen. Und
deshalb regen sich Leute auf,
wenn amStrassenrandWahl-
kampf betriebenwird?

Selbstverständlich: Der Inhalt
ist gering, die Botschaft fehlt
oft. Aber Aufmerksamkeit
und Bekanntheitsgrad sind
nunmal dieWährung, die
beiWahlen zählt. Und da sind
die PlakateDemokratie pur:
Nicht jeder Kandidat und
nicht jede Kandidatin kann
sich Inserate leisten oder
PR-Kampagnen in den soz-
ialenMedien.

Wahlplakate sind ein Instru-
ment, damit auch diejenigen
Aufmerksamkeit erhalten, die
kein grossesWahlkampfbud-
get haben. Nicht nur Erben,
Industrielle undReiche kön-
nen sich denWahlkampf
leisten, sondern praktisch
alle Kandidierenden. Und dies
alles beimöglichst wenig
Schadenspotenzial: Niemand
ist gezwungen, hinzuschauen.
Man kann an den Plakaten

vorbeifahren, ohne sie eines
Blickes zuwürdigen.

Doch seltsamerweiseweht den
Plakatierten ein undemokrati-
scherWind insGesicht. Politik-
verdrossenemokieren sich
über die Plakate. (An alle diese:
Einmal gewählt, werden die
Entscheide dieser Leute noch
vielmehr in Ihr Leben eingrei-
fen. Schauen Sie also besser
jetzt die Plakate an als später
in die Röhre.)

Einige Politikerinnen und
Politiker wiederumbeschnei-
den sich selbst und hängen
freiwillig keine Plakate auf,
weil sie angeblich nicht den
Wählerinnen undWählern
auf dieNerven gehenwollen.
(Sie posten das dann gross in
den sozialenMedien – und
wollen damit doch nur Auf-
merksamkeit gewinnen und
sich von den anderenKandi-
dierenden abheben.)

Undwie immer das ist, wenn ein
wenigGegenwindweht, findet
sich ein Politiker, der Regeln
fordert.MehrereGemeinden
haben die angebliche Plakatflut
schon geregelt. Sie beschneiden
den demokratischenWettbe-
werb und glauben, dabei etwas
Gutes zu tun. Seltsam.

Und bitte: Kommen Sie jetzt
nichtmit der Verkehrssicher-
heit. Sonstmüssenwir subito
in dasGesetz schreiben, dass
Handys nichtmehr imFahr-
gastraum liegen dürfen, son-
dern nur noch imKofferraum
des Autosmit uns vonA nach B
fahren. (Keine Angst: Auch
für eine solche neue Regel
wird sich ein Politiker finden.)

Machen Sie nichtmit bei
diesemPlakate-Bashing!
ImGegenteil: Beleben Sie die

Demokratie. Leisten Sie all den
GemeindebehördenWider-
stand, die – ganz legal – solch
Undemokratisches beschlies-
senwie das Teilverbot von
Plakaten. Geben Sie Ihre Zäune
frei und schenken Sie denjeni-
gen Leuten, die Sie wählen,
Raum.Undwenn Sie Ihre
politischeGesinnung nicht
gegenüber jedemNachbarn
offenbarenwollen: Geben Sie
den Platz an IhremBalkon oder
ihremGartenhag allen Parteien
frei. Zeigen Sie, dass Sie ein
Demokrat sind. Plakatieren Sie!

Lucien Fluri, Co-Chefredaktor
lucien.fluri@chmedia.ch

Contra

«Mich interessiert eure intakte Zahnstellung nicht»

Es ist visuelle Belästigung
imVierjahresrhythmus.Mal
zeitgleichmit den unausstehli-
chen Public Viewings aus der
Welt des Sports,mal parallel zu
kantonalen oder kommunalen
Wahlenwerden ganze Land-
strichemit Gesichtern zuge-
pflastert. Penetrant wie der
Geruch von billigen Räucher-
stäbchen hängen dieGrimas-
sen an improvisierten Pfosten
und Zäunen im ganzen Land.
Attacken auf unsere ästheti-
sche Integrität imAlltag.
ErstarrtesMehrheitsgrinsen,
umrahmt von den Parteifarben.

Es ist zumFremdschämen:
Neben demneustenX7
vonBMW, der sexy Kollektion
vonVictoria’s Secret und
demangeblich angesagtesten
Fleischersatz buhlen imVorfeld
nationalerWahlen auch noch
Figuren allermöglichen und

unmöglichen politischen
Spektren ummeine Aufmerk-
samkeit.

Als würde dieseMasche aus
PappmachémeineWählerins-
tinktewecken. ImGegenteil:
Das demokratische Privileg
freierWahlenwird damit
zur Tortur.Mein erster Reflex
beimAnblick der schrillsten
Protagonisten? Euchwähle
ich ganz sicher nicht.

Wer sich von der zugelassenen
Wählerschaftmit dempoliti-
schenKarussell beschäftigt
– oder noch entsprechende
Hoffnungen für die Zukunft
hegt –, weiss genau, wer oder
was zuwählen ist. Ausserdem
gehen Inhalte,Werte und eifrig
beteuerte Versprechen der
Kandidierenden auf diesen
Pamphleten inGrossformat
sowieso verloren. Und auch
dieGrafik-Skills der eigens
dafür angeheuerten Profis
aus derWerbebranche
lassen fast ausnahmslos zu
wünschen übrig.

Wahlplakate peinigen die freie
Aussicht auf das Leben.
Undwenn in derDämmerung
mit LED-Technik aufgerüstete
Laternen dieNacht verschmut-
zen, wirken die Köpfe – im
fahlgrellen Licht und von
Insektenschwärmen befallen –
erst recht ungesund. Geschieht
das auch noch im lieblichen
Provinzweiler, wird’s schnell
einmal gespenstisch.

Offenbar hilflos versuchen
mancheGemeinden, dieser
Plakatplagemit Einschränkun-
gen und ausgewiesenen Peri-
metern beizukommen. Und
die Tendenz ist absehbar:
Einschlägige Kräfte verhelfen
demUnwesen derDigitalisie-
rung beflissen zumehrWachs-

tum.Dank ihnen ploppen
die vonOptimismus verzerrten
Visagen ungefragt und zu
beliebiger Tageszeit auch noch
allenthalben auf jeder virtuel-
len Litfasssäule und unsern
Handydisplays auf.

BeiWahlplakaten gilt:Wer
seine politische Agenda
unter Beweis gestellt und das
taktische Profil in der laufen-
den Legislatur geschärft hat,
ist nicht auf diese optische
Anbiederung angewiesen.
Meiner Stimmewäre eine
etwas gelassenere Präsenz
in denWochen vor derWahl
auf jeden Fall zuträglich.

NurMut, liebe Parlamentarie-
rinnen und Parlamentarier.
Mich interessiert eure intakte
Zahnstellung nicht. Und die
mündige Bevölkerung hat den
«Bravo»-Fanposter-Kult längst
überwunden.Hemdsärmeliger
Aktionismus,mit Holzschlegel
über der Schulter fürmehr
Bürgernähe, ist einfach nur
peinlich. Fehlgeleitete Kom-
munikation. Hebt euchGeld
undRessourcen auf für Konst-
ruktiveres.

Ein offizielles Couvert,mit
informativenKurzporträts,
dreiWochen vor der Urnen-
Deadline einmalig versandt,
imUniversallook undmit
Standardlayout, würde
völlig reichen. Vonmir aus
auf handgeschöpftemPapier.
HauptsacheDetox.

Noël Binetti, Redaktor
noel.binetti@chmedia.ch
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in den Nationalrat

Christian
Thalmann

in den Nationalrat

Johanna
Bartholdi

Ein Duo mit umfassenden Kenntnissen,
Kompetenzen und Kreativität!


